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Novi Beograd: 

einst ein 

sozialistisches 

Vorzeige-

Wohnquartier, 

heute eine 

graue 

Hochhaus-

siedlung    

Foto: Gianluca 
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frankreich
FRÜHLING IN SÜDFRANKREICH : FeWo 
& Zimmer im alten Gutshaus, entspannte 
Atmosphäre, grosser Park, Pool & Boules, 
südfranz. Küche & beste Weine. HP ab 
55€. ☎+33 467 590 202  
www.auberge-du-cedre.com
Provence. Sehr schönes, altes Bauern-
haus, stilvoll renoviert, inmitten Oleander, 
Rosmarin, Lavendel. Ruhe, baden, 
wandern, Ausflüge. Super Poolanlage, 
10x5m, €/Wo 380-680. Belegt 14.07.-
10.08. Bilder: www.masdecamp.ch matz.
camp@gmail.com

reisen Südfrankr. Natursteinhaus im Natur-
park, tolle Aussicht, 50 Min. z. Meer, viele 
Freiztmögl. www.atelier-laas.de/auziale 
☎+49 178/8586260 o. 
 post@atelier-laas.de
Wandern in den Pyrenäen: Hüttent-
rekking oder festes Camp, auch extra 
Familientermin, ☎0241-99120815  
www.engels-wandern.de

griechenland
Mietfrei u.Kreativ-Überwintern im 
„Garten der Musen“ dir. am Strand 11/18 
- 04/19. exkl. Nebenkosten ! (im Sommer 
auf Anfrage), am Golf von Korinth inkl. 
Konzertflügel + weitere Instrumente, 

S
ie wollen uns nicht mehr. Uns? Uns! 
Wir sind die Pest. Wir? Wir! Wir sau-
fen Kreuzberger Kneipen leer, wir rat-
tern mit Rollkoffern morgens um sie-

ben durch Venedigs Gassen und wir sind der 
Grund, dass Zweizimmerwohnungen in Barce-
lona für Normala und Normalo unerschwing-
lich geworden sind.

Ob wir Wert darauf legen, nicht mit feierwü-
tigen Junggesellenmeuten verwechselt zu wer-
den und uns eher als feinsinnige Kultur elite 
on the Road verstehen, macht in den Augen 
der Einheimischen keinen Unterschied. Okay 
– möglicherweise grölen wir nicht durch die 
Straßen und pinkeln nicht in Hauseingänge. 
Aber auch wir sind Eindringlinge. Störer. Be-
satzer. Wir nehmen Platz weg und machen ihr 
Leben teurer, lauter und anstrengender.

Und sie haben recht.
So aber hat das Reisen keinen Sinn mehr. 

Mit Störern will man nicht teilen. Weder Lieb-
lingsplätze, Alltag noch Gedanken. Eindring-
linge zockt man vielleicht noch ab. Dann will 
man sie so schnell wie möglich loswerden.

Aber vielleicht gibt es ja einen Ausweg aus 
dem Dilemma. Rufen wir einfach eine neue 
Reisebescheidenheit aus, suchen wir das Be-
sondere im Unspektakulären. Überlassen wir 
die touristischen Hotspots wieder ihren Be-
wohnern und gehen dahin, wo BesucherInnen 
noch willkommen sind: in die mittelgroßen 
Städte. Ab nach Kassel, Spuren der documenta 
suchen, wenn sie nicht gerade stattfindet. Auf 
nach Pamplona, außerhalb der Stierrennen im 
Juli. Darmstadt protzt mit Jugendstil, Bregenz 
glänzt mit Bodensee und Kunsthalle. Im som-
merlichen Aarhus tobt das Leben am Fluss wie 
im tiefsten Süden. Und wer kennt schon Pau, 
Essen oder Krakau genauer? Und wer sagt, dass 
man nicht nach drei Tagen weiterfahren und 
sich der ähnlich schönen Nachbarin zuwen-
den könnte?

Kleinere Städte sind übersichtlich, das Le-
ben ist meist entspannter. Fast alle Ziele sind 
zu Fuß zu erreichen. Zwar findet man keinen 
heißen Scheiß, keine hochgejazzten Must-dos, 
vor denen sich endlose Besucherschlangen bil-
den. Aber man entdeckt vieles, was man sich 
gern ansieht – auch wenn man manchmal erst 
danach suchen muss. Auf den Märkten stehen 
Bewohner und Touristen nebeneinander für 
Bratwurst oder Fish & Chips an, abends in der 
Kneipe sitzt man neben dem lokalen Drogerie-
besitzer und hört seinen Klagen über den Sau-
stall im Rathaus zu. Menschen sehen einem 
oft noch in die Augen und grüßen freundlich. 
Man bewegt sich mitten unter ihnen und ve-
getiert nicht im Touristenghetto unter seines-
gleichen vor sich hin.

Ja, aaaber, höre ich jetzt. Lustig, diese Idee – 
aber kleinere Städte sind nun mal nicht sexy. 
Wo bitte finden sich in Koblenz die Leuchtturm-
projekte, welches Once-in-a-Lifetime-Event 
bietet Trondheim und was wären, bitte sehr, 
die Bigger-than-Life-Sachen in Reims?

Tja. Auch wieder wahr. War ja nur eine Idee.

Ab nach Kassel, 
Pamplona oder Pau

Franz Lerchenmüller 
Ich meld mich

freien Ländern Afrikas erhielt, da-
runter Raubtierfelle und afrikani-
sches Kunsthandwerk.

In Neu-Belgrad erzählt Fah-
rer Djordje vom Belgrader Alltag 
heute. „Patchwork-Existenz“ nennt 
er das Überleben seiner Generation 
in wirtschaftlich schwierigen Zeiten. 
Seine Schwester zum Beispiel jobbe 
für 30.000 Dinar, nicht mal 300 
Euro, halbtags in einem Call- Center. 
Die Arbeit habe sie nur bekommen, 
weil sie gut Deutsch spreche. Neben-
bei arbeite sie als Visagistin.

Djordje wohnt bei seinen Eltern. 
Um wirtschaftlich auf eigenen Fü-

ßen zu stehen und sich zumindest 
ein WG-Zimmer zu leisten, brauche 
er „mindestens 600 Euro im Monat“.

Gescheitert sei Jugoslawien am 
Egoismus der Eliten in den Bun-
desstaaten, die sich bei der Privati-
sierung der Wirtschaft die Taschen 
füllten. Die Rückkehr zu Kapitalis-
mus und Marktwirtschaft habe die 
Menschen „atomisiert“ und gegenei-
nander in Konkurrenz gebracht. „Die 
Leute wurden zynisch, apathisch 
oder ließen sich für den Nationalis-
mus mobilisieren“ erklärt Djordje.

1941 richtete die deutsche Ge-
stapo in den ehemaligen Messehal-
len auf der Neu-Belgrader Seite Eu-
ropas einziges Konzentrationslager 
in einer Großstadt ein. Jüdische Häft-

linge, politische Gefangene, Roma, 
Sinti und viele andere pferchten sie 
in die Gebäude. Heute leben in den 
halb verfallenen Bauten Flüchtlinge, 
die in den 90er Jahren aus Bosnien 
und anderen Kriegsgebieten gekom-
men waren.

Die Yugo-Touren beginnen und 
enden unter der 1935 erbauten 
Branko-Brücke im Altstadtviertel 
Savamala zwischen alternativen 
Kneipen wie dem Kulturzentrum 
KC Grad, mit streetart besprühten 
grauen, rissigen Altbaufassaden 
und holprigen Kopfsteinpflaster-
Straßen. Von Süden her nagt das Bel-

grad der Zukunft schon an dem be-
liebten, noch preiswerten Ausgeh- 
und Kreativviertel.

Hinter dem Bauzaun einer halb 
renovierten Ruine wächst das größte 
Neubauprojekt Südosteuropas in 
den Himmel: Bagger reißen alte Fa-
brik- und Lagerhallen ab, in denen 
bis vor Kurzen mehr als 1.000 Flücht-
linge hausen mussten. Auf dem Weg 
über die Balkanroute waren sie hier 
hängen geblieben. Inzwischen ließ 
sie die Regierung in Lager verfrach-
ten. Möbelreste und verdreckte De-
cken erinnern in den halb zerstör-
ten Hallen an ihr Schicksal. Hinter 
den Trümmern ragen zwei halbfer-
tige Betontürme in den wolkenlosen 
Himmel. „Belgrade Waterfront“, ver-

kündet die Bautafel des Unterneh-
mens Eagle Hills aus Abu Dhabi.

Der Investor baut zusammen mit 
dem serbischen Staat auf 177 Hek-
tar eine neue Wolkenkratzer-Stadt: 
5.700 Wohnungen, Büros, Vergnü-
gungsmeile, Einkaufszentren, Ufer-
promenade und Luxushotels. Wer 
dem Vorhaben nicht freiwillig wich, 
wurde geräumt. Medien berichteten, 
wie maskierte Männer Anwohner im 
April 2016 ohne Vorwarnung aus ih-
ren zum Abriss bestimmten Häusern 
prügelten.

Ein einziges Häuschen steht un-
versehrt hinter einem Mäuerchen 

inmitten der Brache. Sein Bewoh-
ner konnte anhand alter Grund-
bücher nachweisen, dass ihm das 
Grundstück gehört. Niemand weiß, 
wie lange er dem mehr als drei Mil-
liarden Euro teuren Glitzerquartier 
an der Save noch widerstehen wird.

Kritiker wie die Bürgerinitiative 
„Ertränkt Belgrad nicht“ vermu-
ten Korruption hinter dem Größen-
wahn. Nur wenige Einheimische 
werden sich die Wohnungen leisten 
können. Weil die Save oft über ihre 
Ufer tritt, wird so mancher Luxuskel-
ler voll Wasser laufen.

Sieben von zehn Hauptstadt-
bewohnerinnen und -bewohnern 
sind Zuwanderer. Ihre Wurzeln ha-
ben sie in Bosnien, Kroatien, Ma-

zedonien, der Vojvodina oder noch 
weiter weg, wo ihre Eltern einst auf 
der Suche nach Arbeit hängen ge-
blieben sind.

In einem Café vor dem Goethe-
Institut an der mondänen Fußgän-
gerzone Knez Mihailova erzählt Sel-
man Trtovač eine typische Belgrader 
Migrationsgeschichte: Seine Mut-
ter stammt aus Dalmatien, der Va-
ter ist muslimischer Serbe. Als Sel-
man 1970 im heute kroatischen Za-
dar zur Welt kam, interessierten sich 
wenige für solche Details. Man war 
Jugoslawe. Aufgewachsen in Bel-
grad, studierte Selman in Düssel-
dorf Kunst. Obwohl er in Deutsch-
land sein Auskommen hatte, wagte 
er 2011 den Sprung ins Ungewisse. 
„Eine harte Entscheidung“, begleitet 
von „Zweifeln und Existenzangst“, 
die er nicht bereut. „Mich interes-
sieren existenzielle Fragen, zerfal-
lende Systeme und die Momente, 
in denen sich Werte neu sortieren“, 
sinniert der nachdenkliche Mann. So 
kehrte er nach Belgrad zurück, ob-
wohl man „hier von Kunst nicht le-
ben kann“. Der 47-jährige Künstler 
fand eine Stelle in der Universitäts-
bibliothek und dann beim Goethe-
Institut, wo man ihm hinter dem 
Schaufenster Platz für eine kleine 
Galerie schuf. „70.000 Passanten 
kommen hier täglich vorbei“, freut 
sich der Künstler.

Jugoslawien ist auch für ihn nur 
eine Kindheitserinnerung. Djordje, 
der junge Fahrer der Nostalgietou-
ren in Neu-Belgrad, „war früher jugo-
nostalgischer. Das ist vorbei“, sagt er 
in seinem sachlichen Tonfall. „Ich 
schaue in die Zukunft.“

Die Recherche zu diesem Beitrag 
wurde unterstützt von der Nationa-
len Tourismusorganisation Serbiens.

Der Bewohner des Häuschens konnte anhand 
alter Grundbücher nachweisen, dass ihm das 
Grundstück gehört. Niemand weiß, wie lange 
er dem mehr als drei Milliarden Euro teuren 
Glitzerquartier an der Save widerstehen wird

Bühnen u.v.m. im 4000qm Obstgarten 
(frei pflücken)  
www.idyllion.eu ☎00 30 210 3461034

aktivreisen
Lago Maggiore, Gran Paradiso u. 
anderswo. Wandern in unbekannten 
Bergregionen. Angenehme Gruppen, 
engagierte Guides, regionale Gaumen-
freuden, ab 650 €. ☎ 06406/74363,  
info@tcen.de, www.tcen.de

anders reisen
POLARLICHTERREISE - Finnland - the-
whiteblue.de

polen
Masuren und mehr erleben: Rad-, Kanu-, 
Wander- und Naturreisen in Polen und 
im Baltikum. Fordern Sie den Katalog an! 
in naTOURa Reisen, ☎ 0551 - 504 65 71, 
www.innatoura.de

schweden
Großes Ferienhaus im seenreichen 
Smaland, großer Garten, Apfelbäume, 10 
Schlafplätze über drei Etagen, Satelliten-
TV, Wlan, auch perfekt eingerichtete 
Küche, Gartengestühl, Grill, Feuerstelle. 
950 Euro pro Woche, noch frei bis Ende 
Juli und ab 31. August.  
Kontakt: ☎0170 290 77 40 

suche/tipps
Fam. m. 2 Kind. (4/7) sucht günstige 
Unterkünfte ( je 2-7 Tage) im Süden 
Großbritanniens f. Landeserkundung 
(10.-26.08.): GB-2018@gmx.de

Region Syrien/Irak
Wir unterstützen Frauen
und Mädchen in Kriegs-
und Krisengebieten.

Spendenkonto/IBAN:
DE92 3705 0198 0045 0001 63
BIC: COLSDE33
Sparkasse KölnBonn

www.medicamondiale.org

Aktivurlaub & Naturerlebnis

in Europa und weltweit

Kleingruppenreisen & individuell

8.9. - 14.09.2018
Mehr als Worscht, Weck & Woi
Rheinhessen entdecken: Von Hildegard von Bingen zu
Pionieren einer enkeltauglichen Lebensweise

Infos unter: thomashandrich1@aol.com
Siehe auch:www.politische-radreisen.deBildungsurlaub möglich

POL IT I SCHE
RADRE I S EN
20 18

tazShop | taz Verlags- und Vertriebs GmbH | Rudi-Dutschke-Straße 23
10969 Berlin | T (030) 25902138 | tazshop@taz.de | www.taz.de/shop

10% Rabatt für taz-AbonnentInnen & taz-GenossInnen

Speziell fürs Fahrrad, aber auch für andere Reifen, Bälle
und Luftmatratzen. Durch das hohe Volumen lassen sich
alle Räder bequem, einfach und schnell befüllen (bis 12 bar).
Mit Manometer und Nylontasche. Größe: H 17 cm, Ø 6 cm.
Von Bikersdream.

€3500

Minifußpumpe


